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P r o p h e z e i u n g e n ' über die Zukunft 

(Schluss) • 

4.- Die meistgelesenen Broschüren: 

Der grössten Beliebtheit erfreuen sich die Schriften Prof»Franz Spiragos 
(Prag), erschienen in Lingen (Bus) und Prof.Alfons Konzionators. Sie beschäftigen 
sich mit dem "Weltuntergang", dem "Antichrist", "La Salette und der nächsten Zu­
kunft", dem "kommenden grossen Monarchen und der unter ihm bevorstehenden Friedens-
zeit", mit der "MalachiaswWeissagung" und "Der Zukunft Deutschlands nach der Leh-
ninschon Weissagung", mit "Katharina Bnmerich" und der "Zukunft Frankreichs" wie 
der "Zukunft Englands" usw. Die Schriften sind alle kurz nach 192o erstmalig er­
schienen, dann aber immer wieder neu aufgelegt worden. So erlebte beispielsweise 
"Der kommende grosse Monarch" im Jahre 1931 die I9. Auflage.- Mit dem Aufkommen 
dos Nationalsozialismus schwand ihr Ansehen in etwa, da in ihnen durchwegs der 
Kommunismus als das grosse Unheil der nächsten Jahre aus den Prophezeiungen mit 
Sicherheit herausgelesen wird. Obendrein wurden sie auoh staatlich~unterdrückt. 
Es ging aber nicht lange, und der Hunger prophezeiungssüchtiger Menschen wurde 
von neuem gestillt. Diesmal nicht aus Böhmen, sondern aus dem Elsass. 

Im "Alsatia" - Verlag, Colmar erschien ein Büchlein 
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von Johannes Johannis "Loderndes Feuer". Es wird heute bereits in 6. Auflage ver­
breitet. Desgleichen erschien im "Alsatia"-Verlag eine Schrift von Made'leine Chasles 
"Von dannen er kommen wird...". Sie verzichtet auf Gesichte und Privatoffenbarungen 
und stützt sich einzig auf die Hl. Schrift, was zur Folge hat, dass der Absatz 
geringer ist. Ein vielverbreitetes und auch in grossen Schweizerblättern ("Schweizer 
Wochenzeitung", "Schweizer Familie", "National-Zoitung") lobend besprochenes Buch 
sind fornor die- im Verlag "Nouos Europa" 1938 ebenfalls zu Strassburg erschienenen 
"Alton und nouon Prophezeiungen über den Woltkriog der Zukunft" von Louis Emrich. 
Schliesslich ist noch eine nicht geringe Zahl bloss in Manuskripten von Hand zu 
Hand geroiehton Offonbarungon frommer Personen zu nonnen. 

5. Dio Zuvorlä3sigkoit dor popularon Broschüron. 
Es würdo nun viol zu weit führon, allen oinzolnon in don genannten Workon 

zur Sprache kommondon Prophozciungon nachzugehen. Allein für dio dreitägige Finster­
nis wordon 3o Zougcn aufgeführt. Wir müssen uns deshalb auf oinigo Boispiolo bo-
schränkon. 

a) Dio Hl. Schrift. Zunächst fällt dem verständigen Loser auf, dass violo 
dor genannten Schriften mit grösstcr Selbstverständ­

lichkeit annchmon, dio Gohoime Offenbarung sei eine kontrahiorto Woltgoschiohto, 
dio chronologisch wohlgoordnot dio kommondon Eroignisso voraussage. Dioso Annahme 
alloin vorrät oino orstaunlicho Oberflächlichkeit. Man denko z.B. an das 1929 er­
schienen Work von PiJosoph Poschok C.SS.R. "Geheime Offenbarung und Tcmpoldionst'̂  
(Vorlag Schöningh,Paderborn), in dorn or darzutun vorsucht, dass dorn Aufbau dos Buchos 
der jüdische vorchristlichto Gottosdionst im Tempel als Schoma zugrunde liogo. 
Oder an dio Erklärung von Otto Karrer ("Dio Geheime Offonbarung", Bonzigor 1938)-
houto wohl das bostlosbe.ro und sachlich oinos dor gediogonston BUchor auf diosom 
Gcbiot -, worin es hoisst: "Dor Sohcr schildert nicht einfach, weis goschioht odor 
geschehen wird - Goschichto - , sondern er deutet don S i n n d e r ß o sc h i c h-
t o, wio or ihn sioht im Liento Gottos. Es steht ihm kein Archiv für oino 'Go-
schichtsbcschroibung im voraus1, keino prophetische Chronologio zur Verfügung -, 
'nur' dio Weisheit dos Glaubens, dor Geist Gottes, dor ihn orlouchtot hr.t.. 
Dor Prophot ist nicht Historiker nach vorn gowandt, dass er dio künftigon Eroignisso, 
des Auf und Nieder der Völkor, für menschlicho Wissbogior im voraus onthüllo -
'dr.s hat sich dor Vater vorbohalton'»sagt Jesus -,wohl abor ist or roligib'sor 
Douter der Gcschichto, der vorgangonon, gegenwärtigen, kommondon-, donn es ist 
o i n Lied im Grundo, bis das "nouo Liod" im nouon Himmel und r.uf der nouon Erdo 
ertönt". Mit Rocht botont dahor Karrer, dass man diosos Buch zum Tummelplatz ver­
schiedenster Auslogungon gemacht habo, "dio wohl gut gemeint soin wordon, r.bcr 
(mangels hinroiehondor Kenntnis der apokalyptischon Literatur im ganzon) don Sinn 
dos Buchos r.uf weiten Abstand vorfohlon, doch auf ahnungslose Gomütor immor wiodor 
Eindruck mr.chon". 

Zu diosen "Auslogungon"gohöron ohno Zweifel die gonannton Broschüron. Aus 
Apoc.14, 14-2o konstruieren sio dio biblischo Grundlago für don grosson Monarchen. 
Wir druckon dio Stello ab, damit sich unsoro Leser von dor Phantasie dor Broschüron-
schroibor selber üborzougon könnon. Sio lautot: "Und ich schauto, und sioho da, 
eine woisso Wolko und auf dor Wolko sass oinor,einem Monschonsohn ähnlich. Dor 
trug auf seinom Haupte oino goldono Krono und in dor Hand oino scharfe Sichol. Und 
oin anderer Engel trat aus dorn Tempel und rief mit lauter Stimme dom, dor auf dor 
Wolko sass, zu: Lego do ino Sichol an und schneide; gokommon ist dio Stundo zum Emton, 
denn dio Ernto der Welt ist roif gowordon, Und dor auf der Wolko sass, legto scino 
Sichol an die Ernto und dio Erdo wurdo abgoorntot. Da kam wiodor oin Engol aus dorn 
^-upol im Himraol, dor trug gleichfalls oino scharfo Sichol. Und vom Altar hor tai 
u in weiterer Engol, der Gewalt hatto über dr.s Fouor. Der rief mit lauter Stimmo 
dorn zu, dor die scharfo Sichol trug: Logo doino scharfo Sichol an und schnoido dio 
Trauben vom Woinstock dor Erde, donn soino Booron sind reif. De logto dor Engol 
soino scharfe Sichol an dio Erdo und orntoto don Woinstock der Erdo ab und warf 
den Ertrag in dio grosso Zornkoltor Gottos. Und dio Koltor wurdo aussorhalb dor 
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Stadt getreten und Blut flöss aus der Kelter, das reichte don Pferden bis an die 
Zügel, tausendsechshundert Stadien weit". Wer vermöchte in diesen Sätzen mehr zu sehen 
als eine grandiose Ankündigung des Gerichtes unter dsm Bild der Ernte? Nur wer in der 
Apokalypse eine Zeitabfolge sieht und obendrein von dem ständigen Kommen des Herrn 
nichts weiss, muss als Hilfskonstruktion zum grossen Monarchen greifen* 

Aber hier helfen eben die Prophezeiungen, Schon der hl«, Methodius soll vom 
grossen Monarchen gesprochen haben* Allerdings ist keineswegs erwiesen, dass seine 
Aussagen prophetisch gemeint waren und nicht bloss ein Versuch, die Offenbarung 
zu deuten. Was für eine Autorität aber kommt einer solchen Deutung zu? ¿eine grössere« 
als der Meinung des hl. Papstes Gregor I., der um das Js.hr 600 meinte, in der Luft 
bereits die Anzeichen des Weltendes zu entdecken, was aber unseren braven ProfcKon-
zionator nicht hindert, heute ähnliche Luftzeichon festzustellen: Man denke ,!-1922/23 
herrschte in Mitteleuropa während dor wärmeren Jahreszeit grosse Kälte und fiel sogar 
Schnee", sogar in Afrika. Im Norden war an ein paar Tagen des Winters 1922 tropische 
Hitze. Im Dezember I923 blühten die Obstbäume in Russland usw9 Woraus doch ersicht­
lich sei, dass man Sommer und Winter schon kaum mehr unterscheiden könne. Man sieht, 
wie liederlich und lächerlich hier gearbeitet wird. 

b) Stehen wir in der Endzeit? Auf ähnlich summarische Weise wird berechnet, 
dass um das Jahr 2000 der Antichrist in 

voller Blüte stehen werde. Man bedenke, was unser nun alles harrt. Nach dar. Prophe­
zeiung "La Salette" wird folgendes Programm abgewickelt: Zunächst trifft ein grosser 
Abfall von der kirchlichen und staatlichen Autorität ein. Dann gibt es zunächst in 
Italien, Frankreich, Spanien und England schreckliche Bürgerkriege. Auf diese folgt 
ein plötzliches Strafgericht Gottes, dessn Höhepunkt die dreitägige Finsternis sein 
wird. Es folgt der grosse Monarch und ein 25-3o Jahre dauernder Friede mit einem neu­
en Orden, der das Evangelium auf der ganzen Erde verkündet; die Türken bekehren sich; 
die Regeln des neuen Ordens sind von dem Mädchen Melanie bereits aufgestellte Nach 
der hl.Mechtildis werden seine Mitglieder ein weisses Untergewand und ein rotes Ober» 
gewand tragen mit einem Gürtel umschlungen. Sie werden sich weder Bart noch Haare 
scheren. Bei Kälte tragen sie rote Schuhe mit weissen Riemen* Sie tragen einen Stab 
vor sich her,auf dem das Leiden und die Himmelfahrt Christi dargestellt sind. Auf wei­
ten Wegen reiten sie auf Eseln uswc Im 12.Jahrhundert mochte das alles ganz glaubhaft 
klingen, dass man aber auch heute noch glaubt, alle diese Dinge würden geschehen, 
kann nur Kopfschütteln erregen. Wie dem auch sei, nach 25-30 Jahren ist alles vorbei» 
Die Menschen fallen in Massen wieder ab. Es erscheint ein Vorläufer des Antichrist. 
Er ist ein abgefallener katholischer Priester. Dann kommen asiatische Horden und dann 
der Antichrist. Dieser muss um 1946 schon geboren werden. Seine Lebensbeschreibung 
weiss ProfcSpirago bis in alle Einzelheiten bereits zu geben. Seine Mutter ist eine 
Jüdin aus der Gegend von Babylon; sie ist aus dem Stamme Dan. Er wird bei der Geburt 
schon Zähne haben und schrecklich schreien. Er wird genau $$ 1/2 Jahre alt, wie 
Barth.Holzhauser berechnet hat. Nach BarthoHolzhauser müsste freilich die Welt um 
1900 bereits untergegangen sein, was Prof.Spirago uns aber verschweigt. Der Anti­
christ ist ein Wunderkind, das mit lo Jahron schon mächtiger und gelehrter ist als 
alle andern, die grössten Heldentaten vollbringt er aber mit 3o Jahren. Peinlich ist 
nur, dass dies gerade in die Zeit fällt,da der grosse Friede und.Monarch herrscht. 
Aber auf 2ooo muss eben alles zu Ende sein. Der Schutzengel wird sich vom Antichrist 
zurückziehen und sein Gewissen wird ganz gefühllos werden, sogar das weiss man von 
ihm. Für all diese Aussagen werden Wolken von Heiligen, Sehern,Nonnen etc.zitiert, 
auch Irenäus,Ambrosius,Augustinus,Hieronymus,Anselm rücken auf. Alle ungeprüft kun-
terbund durcheinander wie in einem Trödlerladen. Und doch raffiniert und den harmlo­
sen Leser bluffend. Liest man die Broschüren aus den Jahren 192o-25, auch wenn sie 
behaupten,"die nächste Zukunft" unserem staunenden Auge zu entrollen, so fehlt in 
ihnen jede Andeutung auf die faschistische und nationalsozialistische Herrschaft, 
Alle Prophezeiungen deuten lediglich auf einen Einbruch des Bolschewismus. Wer koni:to 
aus 1920 das Aufkommen der Diktaturen vermuten? Aber merkwürdig ist dochsdass die 
Prophezeiungen in den grossen Linien nicht mehr wissen als was man allgemein erwartet-. 
Allein in der Ausmalung dor Details v/isesn sie viel mehr; und. gerade hier 
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stimmt es meist nicht* DE. hoisst es z.3., dass Pius XI. nach dem Zeugnis dor 
ekstatischen Jungfrau Icaria Mörl, nach dor M­.lachiaswcissagung und nach oinor Kar­
molitcrin aus F»u ■ dou grossen Monarch noch erleben werde,. Dass in Italien, Frank­
reich, Sp­.nien ur.i England die Revolution ungefähr zur gleichen Zeit ausbrochon 
werdo; dass in Frankreich zwei Parteien sein werden, von denen die schwächere* siegt 
(Jesuit Nocton 1772); dass in Spanien nach Beerdigung des Bürgerkrieges sich Portu­
gal und Spanien zu gemeine amor Republik voreiter, werden (Ludovico Rocco) usw. 

c) Die Taktik des VerSchweigens. Vielleicht liegt die Schuld an dieser 
merkwürdigen Erscheinung viel mehr an 

der. Herausgebern dtsr 2rc¡schüren als d\z dea Propheten selbst» Ein typischos Beispiel 
ist die Prophezeiung_des Franziskanerbruders vom Berge_Sinai,Ludovico Rocco,aus dem 
Jahr lB4o. In den Schriften von Prof ,Kor¿ziánator aus den Jahren 192o­25 wird uns 
nur vom fürchterlichen Bürgerkrieg er zählt,der bevorsteht; von der Busse, die Spanien 
und Portugal für das Unrecht in der. Kolonien und den Goldhunger tun müssen; von 
dem schrecklichen Blutbad i n Paris, das beim Bürgerkrieg in Asche sinkt; von dem 
Einfall Irlands und Schottlands in England; von Italien, das zum "Grab vieler Deut­ '. 
scher" wird. Von Deutschland wird uns nur berichtet, dass der grosse Monarch, Nach­
komme eines deutschen Kaiserhauses, die Krone des einigen Deutschland tragen werde, 
zu dem auch Belgien, Holstein, Schleswig und die Schweiz gehören werden. Er werde 
auch die Türken aas Europa vertreiben« Mehr wissen die 3roschüren aus den Jahren 
1920­25 ven den Aussagen Ruceos nicht zu berichten. Aber siehe in den neuen Büchern 
nach 1930 erschein­: Ludovico Rocco von neuem. "Loderndes Feuer ringsum" berichtet 
nur, es sollte nach Rocco ein fürchterlicher Bürgerkrieg ausbrechen* Einzelheiten 
werden nicht mehr genannt,zumal nicht, dass diese sich nicht zu verwirklichen 
scheinen. Das 1938 erschienene Büchlein von Louis Emrich aber weiss noch viel mehr. 
Aus dem Bruder wird jetzt freilich ein Pater; aus l84o wird 1848; aus Ludovico wird 
Ludovicio, Man sieht, wie "gewissenhaft" Louis Emrich zu Werke geht. Aber über das 
alles weiss uns Louis Emrich ganz neue Dinge zu erzählen... die Rocco geschaut. Er 
sagt voraus, dass um 195o strenge Herren regieren werden, die neben Gutem viel Unheil 
durch die Zügellosigkeit der Herrschaft'bringen, Diese Herrschaft wird das Christen­
tum verleugnen. Bischö.fe und Kardinäle werden der Kirche untreu u.sich der Herrschaft 
beugen. Auf der einen Seite des Tiber wohnt die Sorge um das Christentum, auf der 
andern der Sinn für Machterweiterung. Italien ist eine grosse Macht, deren ¿rm in 
alle Weltteile reicht.» Deutschland wird nach einem verlorenen Krieg wieder stark 
und mächtig. Oesterreich schliesst sich Deutschland an. Nach einem grossen Aufschwung 
folgt bald ein noch grösserer Zusammenbruch. Frankreich wird einen schweren Stand 
haben, aber seine Grenzen erfolgreich verteidigen. England* wird Schauplatz grosser 
Grausamkeiten seine Nur in den Bingen, die vor 192o liegen, wie Weltkrieg und 
Fürstecabdankungsn und Revolution in Russland stimmt Emrichs Bericht 1938 mit dem 
Kouzionators 19?­2 übercin. Da war auch alles richtig eingetroffen. Von Bürgerkriegen 
und Demokratie im vereinten Spanien­Portugal, von Besiegung der Türkei und vom 
grossen Monarch weiss Erar ich nichts zu erzähler.. Man kann nun wählen; entweder hat 
Konzionator oder Esirich oder beide gefälscht cVn, frei erfunden. Oder sie haben je 
nach Belieben, w.­iiS ihnen in aen Kram pas sta, ausgewählt und das übrige verschwiegen. 
Dor Leser kann =:■.oh dan/, freilich keinerlei objektives Bild machen. Nicht über die 
Glaubwürdigkeit ies Propheten, nicht übsr srjzne tatsächlichen Aussagen und schon 
gar nicht über die Zukunft, Wir haben hier nur e i n Beispiel gewählt, es liesse 
nich aber âiiz dasselbe zeigen gerade bei den Kronzeugen der Broschüren, 
Nicht milder als über Spirago, Konzionator und"Emrich glauben wir über Johannes ■ 
Johannis urteilen zu müssen* Auch hier herrscht grosse Oberflächlichkeit; wahllos 
v?­2rden Prophezeiungen von sehr verschiedenem Gewicht, Gesichte von Sehern und 
Hl» Schrift urteiisloc durcheinander gemischt, auch hier ist die Taktik des Vor­
Schweigens in schwunghafter Uebung. Es ist uns nicht recht verständlich, wie man 
■solchen Büchern (Emrich ist glücklicherweise eins Ausnahme) das Imprimatur goben 
konnte­ Wenn Imprimatur nur bedeutet, das Dogma werde nicht angegriffen,mag as 
hingehen; wenn es aber bc­deutet, dass die katholische Lehre durch das Druckwerk 
vi icht entwürdigt una der Lächerlichkeit preisgegeben werde, dann sind wohl auch die 
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kirchlichen Zensoren nicht von allem Tadel freizusprechen. Noch schärfer aber ist 
von den privat herumgebotenen Prophezeiungen zu urteilen. Wir halten eine solche 
in Händen. Sie soll im Jahre 1933 einer "wahrhaft gottbegnadeten Klosterfrau aus 
Neapel" gegeben worden sein. Der Leser stellt fest, dass der erste Teil sich fast 
wörtlich mit der Prophezeiung des Einsiedlers Antonius,geb.182o in der Diözese Köln, 
deckt, nur dass die inzwischen unwahrscheinlich gewordenen Stellen, wie das Kämpfen 
der Italiener auf Seiten der Franzosen, ausgelassen sind; der zweite Teil dagegen 
ist der I837 verstorbenen sei.Maria Taijgi entnommen und handelt von der dreitägigen 
Finsternis. Es ist ganz überflüssig, hier lange Nachforschungen anzustellen, schon 
der Text weist sich als plumpe Fälschung aus. 

Nicht genannt haben wir die von Boue verfasste und von J.M.Höcht über­
setzte Schrift über Maria Rafolz, die einen weit ernsteren Charakter aufweist, wenn 
wir auch von der Glaubwürdigkeit der darin verzeichneten Voraussagen nicht restlos 
überzeugt sind und noch weniger von der segensvollen Wirkung der Volksausgabe. 

Wir wollen mit diesen Ausführungen nicht gegen Privatoffenbarungen an sich 
Stellung nehmen; sie können vorkommen und kommen ohne Zweifel vor und sind sicher 
für die Personen von Nutzen, denen sie zugedacht sind. Was aber die genannten Bro­
schüren und Manuskripte betrifft, so sind sie, weil tendenziös, unsachlich und lächer­
lich, als grober Unfug zu bezeichnen. 

M i t t e i l u n g e n 

Moskaus Wiederaufrichtung der Komintern und die 
Direktiven an die Kommunisten in der Schweiz. 

Es hat Aufsehen erregt, dass Kalinin, der Präsident der Sowjetunion, in 
einer Rede, die er am 2o. Mai in Wiborg gehalten hat, von der bevorstehenden Weltrevo­
lution gesprochen hat. Und mit Rechte Die Ankündigung ist vom Redner durchaus nicht 
als rhetorische Wendung gemeint gewesen, die nun einmal in der Rede eines Revolutionärs 
nicht fehlen darf. Kalinin will den kommunistischen Länderparteien, die legal oder 
illegal bestehen und arbeiten, ein Signal geben, sich zu rüsten und bereitzumachen, 
wie Russland und die Rote Armee zum Einsatz in die Weltrevolution bereit sind. In dem 
Augenblick, wo die Kriegsparteien abgekämpft sind, wird die Heitrevolution eine neue 
Chance haben, die nicht verpasst werden darf. Die Rede Kalinins ist nur ein Glied in 
einer ganzen Kette von derartigen mehr oder weniger offiziellen Aeusserungen. So 
schreibt dõr "Rote Stern", das Organ der Roten Armee, dass, während die Armeen der 
kapitalistischen Staaten ihre Kräfte verbrauchen, Sowjetrussland seine Verteidigungs­
kräfte vervielfache. In gleicher Weise schreibt "Trud", das offizielle Organ der 
Sowjetgewerkschaften, (2o.April 194o). Selbst Stalin hat sich geäussert, dass er mit 
einer demnächst durchführbaren Weltrevolution rechne. 

Moskau will sein Weltrevolutionsinstrument, die Komintern, wieder aufrich­
ten. Selbst kleine Länderparteien, wie die KP Schweiz, werden von der Moskauer Zen­
trale mit Direktiven bedacht, welche die Aktivierung des Kommunismus herbeiführen 
sollen. 

Im folgenden soll auf die neueste geschäftige Aktivität der Kommunisten in 
der Schweiz hingewiesen werden, und auf die Richtlinien, welche die KP Schweiz von 

Moskau erhalten hat. 
1, Von der regen Broschürenpropaganda der Schweizer Kommunisten haben wir 

in den "Apologetischen Blättern" fortlaufend und erst in der letzten Nummer noch be­
richtet- In den l.Maiumzügen in Basel und Zürich haben sie zusammen mit der Sozialisti­
schen Jugend geradezu fanatisch mit ihrer Haltung und dem Gesang von Sowjetliedern 
als Kommunisten und Russlandfreunde aufzufallen gesucht. Den Hinweis im "Volksrecht", . 
es seien durch dio Wachsamkeit der Sozialdemokraten die Kommunisten am Mittragen 



ínem 
on 

- 95 -

von eigenen Transparenten verhindert ivorden, kann man auch als indirekto Entschuldi­
gung verstehen, dass diese sich in anderer Weise auffällig zu machen wussten. In ei 
Leitartikel kürzlich im "Volksrecht": "Die Rolle der 5»Kolonne" erfahren wir noch vwlł 
einer andern Rührigkeit der Kommunisten. "Sie tauchen gegenwärtig in einigen alkohol­
freien Wirtschaften Zürichs auf und zeichnen sich dadurch aus, dass sie auch über die 
geringe Höhe der schweizerischen Arbeitslosenunterstützung heftig klagen, aber Zeit 
und Geld haben, um schon vormittags in diesen Betrieben herumzulungern und 'interessan­
te' Gespräche anzuknüpfen". 

2. Durch einen glücklichen Zufall ist es der "Schweizer.Arbeitgeberzeitung,,, 
wie sie schreibt, gelungen, Einblick zu erhalten in die Richtlinien, die die Zentralo 
der Kommunistischen Internationale in Moskau für die Tätigkeit der Kommunistischen 
Partei der Schweiz ausgearbeitet hat. Für Geld lassen sich offenbar auch führende Ge­
nossen der KP gewinnen, Abschriften von Dokumenten auszuliefern. Auf dieses in der 
"Schweizer.Arbeitgeberzeitung" vom 27.April bekanntgegebene Dokument hat das "Vater­
land" bereits hingewiesen, aber mit Verzicht auf die Wiedergabe gewisser Einzelheiten, 
deren Kenntnis uns für unsern Leserkreis wichtig erscheint. 

Der allgemeine Teil der Richtlinien rügt zuerst die "ungenügende Bekämpfung 
des Defaitismus in den eigenen Reihen" (infolge des sowjetrussischen Einmarsches in 
Polen und des Krieges mit Finnland). Dann fordert er Massnahmen, dass Demissionen 
von Kommunisten in Zukunft vermieden werden (Fall O.Schütz in Zürich und M.Wullschle­
ger in Basel). Ferner wird eine gründlichere Umstellung auf illegale Methoden gefor­
dert. 

Für die künftige Arbeit in der Schweiz sollen folgende Gesichtspunkte leit­
gebend sein: "1. Grenzbesetzung, Teuerung, Rohstoffknappheit, Verminderung des Aussen­
handels und des Fremdenverkehrs, legen der Bevölkerung grosse Lasten auf, die in Zu­
kunft noch steigen werden. 2. Das 'Finanzkapital' versucht, diese Lasten auf die 
werktätigen Massen abzuw­älzen. 3« Bei längerer Kriegsdauer muss zwangsläufig eine 
Radikalisierung der wirtschaftlich am schwersten betroffenen werktätigen Schichten 
eintieten. 4. Parallel damit steigt die Friedenssehnsucht nicht nur dieser, sondern 
auch der bürgerlichen Kreise. 5» Diese Entwicklung schafft die günstigsten Voraus­
setzungen für die Agitation der Komintern. 6. Innenpolitisch ist diese zu führen 
unter der Hauptlosung der 'gerechten Verteilung der Kriegslasten und wirtschaftlichen 
Verluste

1
* 7. Aussenpolitisch unter der Losung des 'Kampfes gegen den imperiali­

stischen Krieg1, ebenso wie gegen seine 'monopolkapitalistischen Nutznies ser'.** 

Der bedeutsamere 2.Teil enthält k o n k r e t e W e i s u n g e n für 
die "tägliche Kleinarbeit". Da ist einmal für die Wiederzulassung der "Freiheit" 
(kommunistische Tageszeitung) zu kämpfen. Dio Arbeit in den Gewerkschaften ist zu 
intensivieren. Weiter wird verlangt: Ausnutzung der nach dem finnischen Frieden wieder 
zugänglicher gewordenen ehemals russländsfreundlichen Kreise. Dieser Forderung isi 
inzwischen bereits insofern entsprochen worden, dass nach fast einjährigem Schweigen 
vor wenigen Tagen der "Schweizerische Bund der Freunde der Sowjetunion" wieder mit 
einer Broschüre in die Oeffentlichkeit getreten isti "Die Sowjetunion war nie und 
wird nie ein Werkzeug fremder kapitalistischer Politik sein**. 

Der Gruppe um den Berner sozialdemokratischen Parteisekretär Giovanoli sei 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken, meinen die Richtlinien.­ Giovanoli hat 1939 
eine Broschüre gegen das schweizerische^Finanzkapital" geschrieben« Bei den National­
ratswahlen vom 3«Dözeniber ist ©r als sozialdemokratischer Kandidat nicht mehr gewählt 
worden, weil er als orthodoxer Marxist ungefähr dieselben Thesen vertritt wie Nicole 
in Genf, nur in gemässigterer Form: In Russland sei das Privateigentum abgeschafft, 
bei den Westmächten nicht, die Treibhausluft des Krieges werde die Klassengegensätze 
ungeheuer anwachsen lassen, alsdann müsse der europäische Kapitalismus an seinen 
"unlösbaren Widersprüchen" zugrunde gehen ("Berner Tagwacht", 8.1.4o). 

Die Richtlinien verlangen aber Annäherung dieser Kreise nicht an die eigent­
liche KP, sondern an Nicole in Genf, mit dem wir unsere Leser wiederholt bekannt ge­
macht haben» 

Weiter fordert Moskau: Ausnutzung der "klassenkämpferischen Schichten"der 
Sozialdemokratie (vor allem Friedrich Schneider in Basel und die Gruppe G. in Zürich, 

■?r~*' 
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sowie aller gegen den Parteivorstand opponierenden Gruppen), um gegen die "Burgfrie­
denspolitik" zu kämpfen»- Friedrich Schneider in Basel ist zwar weniger Stalin-freund 
lieh als Giovanoli, aber er tritt radikal für den marxistischen Klassenkampf ein. Er 
ist ebenfalls nicht mehr in den Nationalrat gewählt worden und nach Herausgabe einer 
klassenkämpferischen Broschüre "Hammer oder Amboss?" im Januar dieses Jahres von sei­
nem Posten als kantonaler SP-Sekrotär in Basel zurückgetreten. - Unter der "Gruppe 
G.in Zürich" ist offenbar ein Kreis um den sozialdemokratischen Historiker Valentin 
Gitermann zu verstehen. In seinen Wintervorträgen, denen die SP-̂ Presse Raum gab, vor­
urteilt Gitermann vom humanen Gesichtspunkt aus die neue russische Politik, hält sio 
aber für "machtpolitisch" zweckmässig und meint, der Krieg werde eine "Nivellierung 
der sozialen Unterschiede'* und schliesslich eine bolschewistische Welle in Europa 
hervorrufen,, In diesen Referaten rät Gitermann den SP-Dolegierten, rechtzeitig die am 
Ende des Krieges auch in die Schweiz hineinflutenden russischen staatssozialistischen 
Tendenzen ins Auge zu fassen« Man möge dann versuchen, auf den "notwendigsten Funda­
menten einer kollektivistischen Wirtschaftsordnung" einen ehrenvollen schweizerischen 
Beitrag im Sinne von Demokratie und Freiheit zu leisten("Volksrecht", 22.U.23.12.39). 

Die wegen kommunistischer Tendenzen aus der SP ausgeschlossene Sozialisti­
sche Jugend der Schweiz soll für die Wiederaufnahme kämpfen, um den kommunistischen 
Einfluss in der SP zu verstärken. 

Trotz diesem Kampf um Einfluss in der SPS solle die KP aber nicht allzu 
scharf gegen die Beteiligung der Sozialdemokratie im Bundesrat kämpfen. Eine solche 
Beteiligung liege im Interesse der KP, die dadurch eine glänzende "oppositionelle 
Agitationsgrundlage" gewinne und breite Schichten nicht nur der Sozialdemokratie, 
sondern auch bürgerliche Kreise mit dieser Taktik für sich zu gewinnen hoffe. Die 
Heranziehung der SPS zur Regierung soll das Signal zu einer Generaloffensive der KP 
geben, die dann in Gewerkschafts- und Konsumentenkreisen gestartet wird. 

Parallel damit soll schon jetzt eine intensive Propaganda für die "Friedens­
politik der Sowjetunion" einsetze^ die mit der Beendigung des finnischen Konfliktes 
erneut ihren "Friedenswillen" unter Beweis gestellt hat" und "Hand in Hand mit den 
Werktätigen aller Länder für die rasche Beendigung des von England und Frankreich an­
gezettelten imperialistischen Krieges kämpfen wird". - Ueber den "Frieden Sowjet-
russland-Finnland" haben die Kommunisten bereits im April eine Broschüre erscheinen 
lassen, und ihren Funktionären wurden "Rededispositionen und Material zur Frage des 
Nichtangriffspaktes zwischen Deutschland und der Sowjetunion" zur Verfügung gestellt. 

Ein grosser Teil der Moskauer Instruktionen ist der kommunistischen Agita­
tion u n t e r d e n S o l d a t e n gewidmet. Diese Agitation ist vor allem 
dazu bestimmt, der KP Sympathien unter den Wehrmännern und ihren Familien zu ver­
schaffen, Es sollen an die Wehrmänner Flugschriften (nicht als kommunistische erkenn­
bar)) oder auch nur individuelle "Briefe eines Freundes" gesandt werden. Ihre Familien 
sind durch geschickte Agitatoren zu besuchen, in gewissen Fällen sind ihnen auch Zu­
wendungen an Geld oder Lebensmitteln zu machen. Während bei den Truppenteilen grösste 
Vorsicht in der mündlichen Agitation zu walten hat, soll unter den Urlaubern oine 
umso eifrigere Propaganda geführt werden« Diese darf keineswegs "antischwoizerisch", 
sondern nur "antikapitalistisch" aufgemacht sein* Hierbei sollen die Erfahrungen der 
antimilitaristischen Propaganda in den kriegführenden Ländern ausgenutzt werden. 

Hat diese und die übrige Agitation entsprechende Früchte gezeitigt, so soll 
an die Intensivierung der Arbeit in den B e t r i e b e n herangegangen werden. 
Zu achten ist darauf, dass hier keine verfrühten Aktionen unternommen werden, sondern 
zuerst das Terrain gründlich vorbereitet werden muss. Nach Stellung wirtschaftlicher 
Forderungen ist bei deren Ablehnung der Arbeitsrhythmus zu verlangsamen, kleinere 
"Störungen" haben einzutreten, die sich zu Sabotage verstärken sollen, falls die KP 
ihrer Einflüsse im Betrieb oder der Abteilung sicher genug ist. Aus dem gleichen 
Grunde sollen Streiks nur bei ''"sicherer Allgemeins i tuât ion'* ver suc ht, dann aber nach­
haltig durchgeführt und weit ausgedehnt werden. 

Besondere Aufmerksamkeit soll der M i t t e l s t a n d erfahren, dessen 
beengte Lage durch ungenügendes Verständnis für gegenseitiges Zusammenarbeiten ver­
schärft wird und damit einer geschickt getarnten Agitation besondere Chancen bietet. 
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In der gleichen Weise bildet dio Abneigung der W e s t s c h w e i z gegen die 
Massnahmen und Roglomentiorungen des Bundeshauses einen wichtigen Ansatz.., 

3. Die untor 1) gemachten Mitteilungen über die Agitation der Kommunisten 
und die unter 2) bekanntgegebenen Moskauer Direktiven mahnen zur wachsamkeit. Bei 
den KP-Agitatoren handelt es sich weitgehend um unbelehrbare Leute. Bei den heutigen 
Kriegsverhältnissen wird es sich mit dem besten Willen nicht vermeiden lasson, dass 
Extremisten für ihre wirtschaftskommunistische Agitation Ansatzpunkte finden* 

Wir dürfon aber auch nicht vergessen, dass die antirevolutionäre und anti­
kollektivistische Haltung auch dort Unterstützung findet, wo viele sie heute noch 
nicht suchon. Wir meinen die sozialdemokratische Mehrheit und ihre Leitung in der 
Partei und vor allem in den Gewerkschaften,, Dort gibt es heuto zahlreiche Kreise und 
namhafte Persönlichkeiten, welche die kollektivistische Wirtschaftsform ablehnen. Ein­
mal aus der politischen Erwägung,dass Bauern, Beamten, Kleinhändlern und Gewerbe­
treibenden die alles umfassende staatliche Ergreifung der Produktionsmittel nicht be-
hagt und dass diose Ablehnung von einer sozialistischen Bewegung, welche die Volks­
massen im Auge hat, berücksichtigt werden muss. Aber auch die Zahl der Sozialdemokra­
ten ist nicht mehr klein, die über solche roin politisch-taktische Erwägungen hinaus 
erkannt hat, dass der Kollektivismus innerlich unhaltbar ist* Aus den- praktischen 
Erfahrungen, die in den Kollektivwirtschaften Russlands und des Dritten Reiches ge­
macht wurden, sind sie zur Ueberzeugurig gelangt, dass im Weson des Kollektivismus sel­
ber die Gefahr einer sich zum Selbstzweck machenden Bürokratie liegt. Und auch die 
andere Ueberlegung ist diesen Kreisen nicht mehr fremd, dass der Kollektivismus die 
menschliche Würde und die mit ihr notwendig verbundene Selbstgestaltung dos eigenen 
Lebens nicht beachtet, sondern sio vielmehr 0inengtvuzwarmehr,afe.esbilligerweise im 
Interesse dor Allgemeinheit gefordert werden darf« 

Solange allerdings von führenden sozialistischen Kreisen aus den gewonnenen 
eigenen Erkenntnissen nicht für die Aufklärungsarbeit die notwendigen Konsequenzen 
gezogen werden, solange vor allein die sozialistische Presse dieser geistigen Neuorien­
tierung nicht genügend Rechnung trägt, solange ist es auch nicht zu verwundern, dass 
das Bürgertum und zumal das Christliche aus seiner Misstrauenshaltung nicht heraua-
kommt. 

N o t i z e n 

Eine neue Bewegung für revolutionäre Politik in der Schweiz. 

In unsere Hände gelangt ein holographiertes Bulletin "Informationsbriefe 
für revolutionäre Politik, Nr«3 April 194o". 

Persönlichkeiten oder Organisationen, die hinter diesem Bulletin.stehen, 
sind daraus nicht feststellbar. Aber es handelt sich ohne allen Zweifel um revolutio­
näre Marxisten, die aber den Stalinismus dor Komintern ablehnen Vielleicht gehören 
sio zu der Richtung Trotzki, Aber auf jeden Fall sind sie revolutionär und klassen­
kämpferisch. 

Was sie wollen, geht aus einem l9Mai-Aufruf hervor, in dem es heisst: "Der 
jetzige imperialistische Krieg, Folge der Niederlagen der Arbeiter, trägt in sich die 
Keime für neue revolutionäre Erschütterungen. Heute mehr denn je braucht das Prole­
tariat eine revolutionäre Führung, eine Partei, die auf den Erkenntnissen von Marx, 
Engels und Lenin fusst, die allein die Arbeiterklasse zum Siege führen können. Diesem 
Ziel wollen die Informations briefe dienen. Sie wollen, entgegen ihrem Namen, nicht 
nur informieren, sondern sie wollen Rückgrat sein, Kristallisationskern für die neue, 
revolutionäre Organisation, Die politische Belebung in der Arbeiterklasse hat wieder 
mächtig eingesetzt. Es gilt sie zu organisieren. Wir fordern alle, die mit uns diesen 
Willen haben, zur Mitarbeit auf^" Also "Kristallisationskern für die neue, revolu­
tionäre Organisation" in der Schweiz wollen die Informations briefe sein. 

Parolen und Kampftaktik dieser Gruppe von revolutionären Marxisten gehen 
aus den weitern Beiträgen in den "Informationsbriefen" hervor, Der nächstfolgende 
nimmt in radikal klassenkämpferischer Weise gegen das Finanzprogramm Stellung. Der 
sehr bedeutsame weitere Beitrag spricht im Anschluss an Lohnforderungen schweizerischer 
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Arbeiter von dem ,:aussorparlamentarischen Kampf", dor begonnen habe: "...Dio Tendenzen 
der Vorwandlung des imporialistischon Krieges in don Bürgerkrieg zeigen sich heute 
viol schneller und stärker als 1914. Wir sehen bei uns in der konservativen und sozial 
so stabilen Schweiz, wie gründlich sich die Massenstimmung schon im ersten halben Jahr 
soit September 1939 veränderte, Die Ansicht, dass es so nicht weitergehen kann, dass 
etwas anderes, neues, bessores kommen muss, ist heute schon allgemein; Dio bürgerli­
chen Phrasen, die ganzo bürgerliche Moral schmelzen unter den Ereignissen zusammen,wie 
der letzte Schnee an der Märzensonne• Der Militarismus, die politische Entrechtung,das 
Finanzprogramm, der kulturelle Zerfall enthüllen das wahre Gesicht der regierenden 
Besitzbürger» Die Bourgeoisie macht in allen Ländern und besonders auch bei uns in der 
Schweiz gewaltige Geschäfte, Die Protzen von der chemischen Industrie Basol gaben ihrer 
Nationalspende 1 Million Franken, Wenn es den Arbeitern schlecht geht, verdienen die 
Herren gut. Angesichts dieser Lage lauton jetzt die dringendsten Tagesforderungen: Die 
Reichen sollen zahlonJ .. Lohnerhöhung.'... Einheitsfront von Stadt und Land...". 

Dio Agitation wendet sich in sehr breiter Weise an die Soldaten, die aufge­
fordert werden, gegen die Behandlung als "StaatsSklaven"und "Lakaien" aufzubegehren« 
Gefordert wird im Namen der Soldaten u.a.: "Abschaffung der Achtungstellung, der Gruss­
und Meldepflicht,., dos Drills... gleicher Sold, gleiches Essen und Kantonnoment für 
Soldaten, Unteroffiziere und Offiziere..* Wahl der Offiziere durch die Truppe, Ge­
sinnungsfreiheit und freie politische Agitation in der Armee" etc. 

Gegen die auf Verständigung zwischen Unternehmern und Arbeitern eingestellte 
Wirtschaftspolitik des Gewerkschaftsbundes wird schärfstens polemisiert. "Es gilt heute 
die Arbeiterschaft auf den Grundlagen, die uns Marx, Engels und Lenin gelehrt haben, 
neu <zu organisieren und entscheidenden Einfluss in den Gewerkschaften zu erlangen,damit 
die Millionen von proletarischen Fäusten auf die erlösende Arbeit vorbereitet werden 
können." 

£n Anschluss an den russisch-finnischen Frieden äussern sich diese Kommu­
nisten folgendermassen über Stalin: "Betrachtet man jedoch die Gesamtposition der Sow­
jetunion, so muss man feststellen, dass sie geschwächt aus- diesem stalinistischen 
Gemetzel hervorgeht. Vor aller Welt zeigt sich mit erneuter Deutlichkeit die Kompro­
mittierung der kommunistischen Idee durch den Stalinismus... 

Hinter diesen "Informationsbriefen" mag eine heute noch ganz unbedeutende 
Agitationsgruppe stehen. Ueber die Gefährlichkeit einer solchen Agitation und die not­
wendige Wachsamkoit ihr gegenüber braucht kein Wort verloren zu werden«, 

Deutscher Glaube im Vormarsch^ 

Die grossen politischen und kriegerischen Ereignisse dor letzten Monate ha­
ben den Blick der Oeffontlichkeit von dem inneren Glaubensringen in Deutschland abge­
lenkt. Es. mochte der Eindruck entstehen, dass diese Fragen vorläufig zurückgestellt 
seien, ja da und dort gab man sich der trügerischen Hoffnung hin, ein Reich mit stets 
wachsender Katholikenzahl werde sich mit Notwendigkeit auch der katholischen Kirche 
gegenüber freundlich einstellen müssen. Wir teilen dioso Hoffnung nicht, 

Belege für dieso unsere Ansicht werden wir bei Gelegenheit in unseren Blät­
tern bringen. Diesmal seien nur zwei Tatsachen erwähnt, die zeigen, dass der Vormarsch 
des sog, deutschen Glaubens auch mitten im Krieg seinen Fortgang nimmt und zwar in bei­
den Richtungen, von denen die eine den Einschluss des Christentums oder doch christ­
licher Godanken, die andere völlige Ablehnung der Person und der Sache Christi fordert. 

Zur letztem Richtung gehört Prof9Ernst Bergmann. Seine bereits 1937 er­
schienene, dem preussischen Ministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 
eingereichte Denkschrift findot nun plötzlich grössto Beachtung. Diese Denkschrift 
fordert, dass der Staat die Ausbildung deutsch-religiöser Sprecher übernehme^ Die 
Ausbildung müsse vor allem am Gegensatz zur bisherigen Theologie ausgerichtet sein, 
deren Vorlesungen "wonigstens für den anfang aufs strengste zu meiden" sind. Für diese 
Sprecher sind theologische Lohrstühlo an don Universitäten zu errichten, dio offen­
sichtlich allmählich die christlichen theologischen Fakultäten verdrängen sollen. Prof. 
Borgmann begründet diesen Vorschlag damit, dass es sowieso eigenartig sei, dass "für 
deutsche Kirchen und Pfarrämter heute noch auf den deutschen Universitäten Spozialge-
lehrto jüdischen Schrifttums herangebildet werden" und 'Mass sich Deutsche in der 
Kirche von einem Alttestamentler bedienen lassen, der ebensogut in einer Synagoge 
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',predigen könnte"a Ein Einbau des neuen deutschen Glaubens in die "bisherigen christlich-
- theologischen Fakultäten" sei unmöglich angesichts der Reformunfähigkeit dos Christon-
' tums: "Eine Religionsform, die dem Sturm dos Jahres 1933 getrotzt hat, und ihm weiter 
zu trotzen gewillt ist, kann nur noch als Ganzes untergehen* Reformfähig ist sie nicht". 

Zur erstem Richtung ist die eben erfolgte Gründung einer neuen Vereinigung zv 
zählen, die sich den Namen '•HoSt„Chamberíain-Vcreinigung zur Versöhnung von Germanentum 
und Christentum" gegeben hat, Ihr Zweck und Ziel ist "die Herbeiführung dor Versöhnung 
von Deutschtum und Christentum auf der Grundlage des deutschen Artkulturgedankons im 
Geist von H»StoChamberlain". Sie betrachtot sich als Vermittlerin für eine Entspannung 
der Gegensätze im christlichen Lager, Sie erstrebt "eine Sammlung gloichgerichtotor An­
hänger des Christentums und Germanentums, mögen sie der Kirche angehören oder nicht.* 
Es soll keine neue religiöse Lehre gegründet werden. Vielmehr bekennt sich die Vereini­
gung zu einem " Jo hann e i s c h e n Chrig te ntumjier _ L ig.boj!.. Ehrenvorsitzender ist Prof .Dr .Eber­
hard Donnero Seine Zeitschrift "Leben und Weltanschauung" soll Verbandsorgan werdon.Es 
sei darauf verwiesen, dass die Gedanken eines ;lohanneischon Christentums als Typus der 
Zukunftsgestalt des Christentums auch in der Schweiz propagiert werden, so z0B, in dem 
Buche Schubarts, "Europa und die Seele des Ostens". Man sieht, dass solche etwas nebel­
hafte Schlagworte, wie johanneisches Christentum uns keine guten Dienste erweisen. 

Die Zeugen Jehovas und die heutige Lage, 
Die Zeugen Jehovas befinden sich augenblicklich in einer zwiespältigen Situa­

tion Die allgemeine Verwirrung unserer Zeit und der hereinbrechende Krieg geben ihnen 
Mut, denn nun scheint die von ihnen verkündete Schlacht von Hormagedon endlich gekommen. 
Vor allem die Kirchen,insbesondere die katholische Kirche, werden in dieser Schlacht end­
gültig erledigt werden- "In die Hölle mit ihnen", lautet das Urteil Gottes über sie,So 
finden sie auch wieder Mut, ihre übrigen Prophezeiungen neu zu verkünden; die Zeit, da 
die Verstorbenen wieder auferstehen, soll unmittelbar bevorstehen. Anderseits stellen 
sie mit Schrecken fest, dass viele Menschen sich der Religion erneut zuwenden. Ihnen 
allen wird in der neuen Broschüre "Flüchtlinge" energisch ins Gewissen geredet. Religion 
sei eine ''Schlinge'*, denn sie stamme vom Teufel. Religion schrecke die-Menschen mit Feg­
feuer und Hölle, aber das alles sei eine Erfindung der Religionist.en. "Alle Menschen gu­
ten Willens müssen deshalb jetzt Religion meiden"» Die Kirche sei der reiche Prasser des 
Evangeliums und sie, die Bibelforscher, seien der arme Lazarus, ider jetzt dann getröstet 
werden. Die schärfsten Angriffe gegen die katholische und protestantische Kirche, die 
wir aus den früheren Broschüren kennen, werden in dem neuen Heftchen wiederholt. Die Hal­
tung dieses prononciert "unreligiösen'^hristentums ist sicher keine Verstärkung der 
christlichen Grundlage der Eidgenossenschaft 

Dies fühlen die Zeugen Jehovas auch instinktiv richtig heraus, weshalb sie 
bereits im Oktober 1939 in einer Eingabe an die Behörden ihre Loyalität gegenüber der 
Schweizer Demokratie versicherten. Sie behaupten, alle Anklagen, die gegen sie bisher 
erhoben worden seien, gingen auf nationalsozialistische Verleumdungen zurück, woboi 
ihnen die Affären Fleischauer, Tödtli zustatten kommen. Sie vergessen freilich zu bemer­
ken, dass nicht nur diese Leute,sich an ihrem Treiben gestossen habene Sie geben sich in 
dieser Eingabe als Urchristen aus und versichern, dass alle von ihnen geübte Kritik nie­
mals in nioderroissendem Sinn gemeint sei« 

Der wundeste Punkt dieses unreligiösen Christentums ist aber in der augenblick­
lichen Situation ohne Zweifel die Tatsache, dass sie .jcdonWü erstand mit der Waffe in 
der Hand und im Prinzip auch jeden Militärdienst verwerfen« Dieeer Umstand bewog sie an­
lässlich des im Marz dieses Jahres stattgefundenon Kongresses in Bern, boi dem 14oo 
"Jonadabe" teilnahmen, eine Resolution zu veröffentlichen. Darin erlauben sie sich "als 
berufene geistige Verteidiger dieser ehristlichen und demokratisch schweizerischen Frei­
heitsrechte den Warnungsruf zu erheben und darauf hinzuweisen, dass wie die sich über­
stürzenden Ereignisse des verflossenen Jahres bestätigt haben, gerade die radikalen und 
antidemokratischen Elemente in Vertretern der katholischen und hierarchischen Weltanschau­
ung ihre stärksten Stützen gefunden haben": Man möchte fast meinen, die Eidgenossenschaft 
sei von ddn amerikanischen Zeugen Jehovas gegründet worden i Oder,wieso sind diese aus Ame­
rika importierten Herren iSdie berufenen geistigen Verteidiger" der schweiz,Freihoitsrech-
to? Dann sprechen sie vom "gottwidrigon Völkerbund", der "von Religionsvertretern als 
politischer Ausdruck des Reiches Gottes fälschlich gepriesen wurdo" uszum Abschluss ver­
langen dieso tapfim Verteidiger der demekrcFreiheit mit verschämten Worten,sich hinter 
den Ornat dos anglik-.Bischofs von Birmingham verkriechen! man solle sie vom Kriegsdienst 
aus Gewissensgrunden bo freien-. 


